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Die Rohstoffindustrie ist permanent auf der Suche nach
neuen Lagerstätten um bei dem stetig steigenden Rohstoff-
bedarf die weltweite Versorgung sicherzustellen. Für die
Wirtschaft ist es daher von enormer Bedeutung, effiziente
Methoden für die Lagerstättenprospektion zur Verfügung
zu haben. Neben den wichtigen geologischen Aufnahmen
bieten die geophysikalischen Methoden viele Möglichkei-
ten zur effizienten Suche und Erkundung von Lagerstät-
ten. Ziel des vorliegenden Projektes ist die Entwicklung
einer geophysikalischen Prospektionsmethodik zur
Lagerstättenprospektion auf kryptokristallinen Magnesit.
Diese Prospektionsmethodik wird derzeit im Rahmen des
FFG-Projektes „Genetische und räumliche Lagerstätten-
modelle als Werkzeug der integrierten Prospektion auf
kryptokristallinen Magnesit“ (Gesamtprojektleiter: F.
Ebner) in enger Zusammenarbeit des Lehrstuhls für Geo-
physik (E. Niesner, R. Scholger) und des Lehrstuhls für
Geologie und Lagerstättenlehre (F. Ebner, H. Mali, K.
Horkel) des Departments für Angewandte Geowissenschaf-
ten und Geophysik und dem Industriepartner, der Firma
RHI AG (T. Frömmer) entwickelt. Als effiziente Prospek-
tionsmethoden haben sich speziell adaptierte geoelektri-
sche Methoden  und die Magnetik herausgestellt. Im Rah-
men des Projektes wurden spezielle Auswertemethoden für
diese geophysikalischen Methoden entwickelt. Für die
Umsetzung und Tests der entwickelten Methodik im Feld
wurden die Lagerstätte bei Kraubath/Österreich und die
Lagerstätten rund um Tutluca/Türkei  herangezogen. Mit
der Unterstützung der Firma Magnesit Anonim Sirketi
(MAS) (E. Bulur) wurden im Rahmen des FFG-Projektes
im Raum Eskisehir in den Jahren 2007 und 2009 geo-
elektrische Messungen (E. Niesner, B. Kühnast) an be-
kannten Magnesitlagerstätten und im noch unexplorierten
Gelände durchgeführt. In dieser Arbeit werden die Ergeb-

nisse der geoelektrischen Messungen der in der Türkei
untersuchten  kryptokristallinen Magnesitlagerstätten unter
Einbeziehung der Bohrergebnisse vorgestellt.
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Die naturwissenschaftliche Analyse von Sachüberresten
ist heute integraler Bestandteil einer modernen Archäolo-
gie, die sich einer ganzheitlichen Rekonstruktion der Ver-
gangenheit verschrieben hat. Der Einsatz von naturwis-
senschaftlichen Methoden in der Archäologie ist keines-
wegs ein Trend der letzten Dezennien, sondern verläuft
Hand in Hand mit der Entwicklung der archäologischen
Disziplinen. Schon im 19. Jh. wurden organische Reste
von Archäologen an Botaniker und Zoologen übergeben,
um Informationen über die damals genutzten Arten zu er-
halten. Diese naturwissenschaftlichen Analysen haben
neben dem für die Archäologie essentiellen Wissen über
die Subsistenz vergangener Zivilisationen wesentliche
Erkenntnisse zur Evolution und Domestikation von Tier-
und Pflanzenarten beigetragen. Auch die „Erfindung“ der
Dendrochronologie am Beginn des 20. Jh. geht auf die
Fragestellung der genauen Datierung von archäologischen
Objekten zurück, und ist ein Teil der damals einsetzenden
Klimaforschung. Ein halbes Jahrhundert später ermöglicht
die Analyse von instabilen Isotopen die Datierung von or-
ganischer Substanz aus archäologischen Grabungen, und
leitet einen Quantensprung in den Chronologien ein. Die-
se Methoden in der Anfangsphase der Archäometrie wur-
den als „Hilfswissenschaften“ der Archäologie bezeichnet.
Der Fortschritt auf dem Gebiet der chemischen und physi-
kalischen Analysemethoden aber auch in den historisch
orientierten Geo- und Biowissenschaften hat das Spektrum
an „Hilfswissenschaften“ enorm verbreitet, um Prozesse
in der Vergangenheit besser zu beschreiben und zu verste-
hen. Längst ist die Archäometrie keine „Hilfswissenschaft“
mehr, sondern vielmehr eine interdisziplinäre Disziplin,
die zum besseren Verständnis für Zusammenhänge und
prozessuale Abläufe historischer Umweltprozesse beiträgt.
Dies demonstriert die interdisziplinäre Bearbeitung des
Fundes der neolithischen Gletscherleiche „Ötzi“ aus dem
Ötztaler Alpen. Diese intensive Zusammenarbeit an einem
Fundobjekt hat aber auch die Grenzen aufgezeigt. Ohne
entsprechende Vorkenntnis der Fragestellungen in den ar-
chäologischen Disziplinen bleiben essentielle Merkmale
dem Naturwissenschafter bzw. Mediziner verborgen, wie
sich am Beispiel der Pfeilspitze in Ötzis linker Schulter
anschaulich demonstrieren lässt. Reine Materialanalysen
und die bloße Übermittlung von Befunden sind wertlos,
wenn sie nicht in einen Gesamtzusammenhang gestellt
werden. Daher ist es unabdingbar, die erkenntnistheoreti-
schen Ansätze in der Geistes- und Naturwissenschaft ge-
genseitig zu berücksichtigen, um einen Mehrwert aus die-


